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bald wieder. Nun gibt es neben den eigentlichen Asy-
lantenkinder aber auch die Immigrantenkinder:
Kinder jugoslawischer Männer, die schon seit einer
Weile in Luxemburg arbeiteten und die nun ihre Fa-
milienangehörigen nachkommen ließen. Diese
werden nach Ende des Krieges nicht nach Jugosla-
wien zurückkehren und wollen sich schnell und ganz
hier einleben.

Der/die einzelne Lehrer(in) kann auf diese verschie-
denen Probleme aber nur ungenügend eingehen. In
den Klassen sind ja noch andere Schüler, für die er
verantwortlich ist, so daß er sich im Unterricht nicht
nur mit den Problemen der jugoslawischen Schüler
auseinandersetzen kann. Mit diesen Kindern müßte
eine Spieltherapie im außerschulischen Bereich un-
ternommen werden. "Pax Christi" hat z.B im Don-
Bosco-Heim eine Hausaufgabenhilfe in die Wege ge-
leitet (auf Howald funktioniert etwas Ähnliches),

aber eine psychologische Kinderbetreuung fehlt wei-
terhin. Wahrscheinlich wird auch das wieder nur auf-
grund einer privaten Initiative möglich sein, denn die
offizielle Haltung ist ja, wie mehrmals erwähnt, eher
abwartend.

Auch die außerschulischen Kontakte zwischen Lu-
xemburgern und jugoslawischen Kindern müßten ge-
fördert werden. Im Don-Bosco-Heim besteht an-
scheinend die Anweisung, daß die Kinder das
Gelände in der Freizeit nicht verlassen dürfen. Da die
meisten von ihnen nicht in den normalen Schulklas-
sen dieses Viertels eingeschult sind, kommt es zu
keiner Begegnung zwischen den Kindern beider Na-
tionalitäten. Schade, denn der außerschulische
Kontakt mit luxemburgischen Klassenkameraden
würde sicher helfen, das eine oder andere Problem
leichter zu lösen. Kinder überwinden Grenzen
schneller - spielender.	 christ/m.p.

Hausaufebenhilfe im
Home Don Bosco"

Über einige Fakten, die unsere Arbeit betreffen, ver-
mitteln wir Ihnen Eindrücke, die wir in den Randbe-
zirken einer komplexen Wirklichkeit gewonnen
haben, der Welt der Flüchtlinge aus Bosnien-Herze-
govina. Im Bewußtsein, daß jede Wahrnehmung se-
lektiv ist, werden wir uns vor jeder Art von Verallge-
meinerung hüten und, weil unsere Sicht der Dinge
auch immer subjektiv ist, bitten wir jene um Nach-
sicht, die andere Erfahrungen gemacht haben.

Zeitplan: dienstags und donnerstags nachmittags
von 16-18 Uhr.

Einige Zahlen: Ungefähr 25 Kinder von 3-6 Jahren
werden von einer Dame in einem Spielatelier betreut.
Alle sprechen eine für uns völlig unverständliche
Sprache: serbo-kroatisch. Was an verbaler Kommu-
nikation nicht möglich ist, wird durch flottes Spiel-
zeug, das viele Spender in großer Zahl besorgt haben,
wettgemacht. Die Kinder spielen und unterhalten
sich, manchmal schaut auch eine Mutter herein mit
einem Kleinkind auf dem Ann, und die Betreuerin
greift nur ein, wenn etwas nicht mehr rund dreht.

Hausaufgabenhilfe: Die schulpflichtigen Kinder,
ungefähr 25 an der Zahl wurden von den Damen in 2
Gruppen aufgeteilt; abwechselnd lernen sie eine
Stunde und eine Stunde arbeiten sie in einem Baste-
latelier. Im Bastei-atelier ist je eine Daine beschäf-
tigt, bei der Hausaufgabenhilfe sind je 7 Frauen und
Männer tätig, darunter eine pensionierte Lehrerin
und ein pensionnierter Lehrer. Die Jugendlichen sind
auf mehrere "classes d'accueil" verteilt: in Dommel-
dingen, in Merl, in Hollerich, in der rue de la Con-
grégation, in der rue du X Septembre. Vom Staat mit
denselben Handbüchern ausgestattet, verbringen sie
die meiste Zeit mit dem Erlernen von Deutsch und
Französisch: Die Eintragungen der Lehrer in das
"Journal de classe", die von nicht zu unterschätzen-

der Wichtigkeit sind - sprechen die Jugendlichen
doch zunächst eine für uns unverständliche Sprache
- erlauben uns, die Hausaufgabenhilfe zu planen. Die
Mehrzahl der Schülerinnen ist willig. Ganz locker
gehen sie an die Arbeit heran, und einige ziehen sogar
schon die Atmosphäre des Lernzimmers der Enge
ihrer Wohnung vor. Ihre Fortschritte sowohl bei der
gesprochenen wie der geschriebenen Sprache sind
erheblich, manchmal erstaunlich groß. Ein Kompli-
ment an die Lehrerinnen!

Einige Drückeberger gibt es auch. Wenn es dafür
viele Ursachen gibt, die die Jugendlichen nicht arti-
kulieren können unter anderem wegen der oft und nie
genug zitierten Sprachbarriere, so wird doch in
unserer spezifischen Situation etwas deutlich: Mag
sein, daß der Stellenwert, den die Eltern in Bosnien-
Herz_egovina der Schule beimessen, anders ist als bei
uns, und noch etwas, eine Vermutung, die fundierter
ist: die große Unsicherheit - kein Flüchtling weiß,
wie lange das Exil dauern wird - und die alles beherr-
schende Sehnsucht, in ihre Heimat zurückzukehren,
lassen wohl bei manchen Eltern die Einsicht nicht
aufleuchten, daß das Erlernen von Fremdsprachen,
und mögen es auch nur die Anfangsgründe sein, nütz-
lich ist. Die Überlegung eines Sechzehnjährigen, der
schon: etwas französisch spricht, weist in dieselbe
Richtung: "Quand je serai retourné en Bosnie, j'ou-
blierai tout."

Freundlich sind die Eltern alle, die Kinder gut geklei-
det, wie unsere Kinder, und allen hygienischen An-
forderungen werden sie gerecht.

Im Namen unserer Gruppe:

Paul Thomé
Sekretär von Pax Christi Luxemburg
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